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Sehr schön ist es, im Sommer einen schönen
Blumengarten zu haben, aber noch viel schöner
und eine größere Kunst: mitten im Winter,
wenn draußen alles mit Schnee bedeckt ist,
einen prachtvollen Flor ins Zimmer zu zaubern.

Schon einige Tulpen und Hyazinthen ver-
schönern ja ein Fenster im Winter, und werden
von jedermann bewundert, aber noch größer ist die
Freude aller wirklichen Blumenfreunde, wenn der
Flor schon von den ersten Wintertagen an ein
reicher und mannigfaltiger ist,-über Weihnachten
und Neujahr immer noch schöner wird und den
ganzen Winter über anhält, bis die Frühlings-
blnnien zu blühen beginnen. Und dies ist sehr
leicht möglich, wenn man schon reichtzeitig im
Sommer die passenden Zwiebeln und Knollen
bestellt, um sie schon Ende August und anfangs
September einpflanzen zu können. Alle Blumen-
zwiebeln, Nhizomen und Knollen müssen eben
zeitig eingesetzt werden, damit sie noch vor dem
Winter gehörig anwurzeln können, um dann
um so länger und reicher zu blühen. Darin
liegt eigentlich das ganze Geheimnis der sog.
„Kunst," einen prachtvollen Flor im Winter zu
haben, daß man alle Blumenzwiebeln, Rhizomen
und Knollen vorerst gehörig sich bewurzeln läßt;
denn je mehr Wurzeln vorhanden sind, desto
mehr Nahrung können sie dem spater auf ein-
mal sehr schnell sich entfaltenden Triebe zuführen,
ans dem sich dann der prachtvolle Flor bildet.

Wenn jedoch die Entwicklung dieser so be-
deutsamen, Säfte zuführenden Organe noch eine
mangelhafte ist, dann erwacht der Trieb gleich-
wohl, weil gereizt durch die Wärme und Feuch-

Hin reicher Ptor im Minier.
Ein îvink zu rechter Zeit.

tigkeit; aber gerade in dem Momente, wo er
sich erheben und emporschießen will, langt leider
der Saft nicht mehr, der Trieb stockt und er-
lahmt, und die Blüte verkümmert. Deshalb
soll man den Zwiebeln und Knollen Zeit lassen,
sich ruhig vorzubereiten und reichlich sich zu be-
wurzeln, daß die Blüte dann nicht im schönsten
Moment Mangel leiden und welken oder ersterben
muß, was Ulan in der Blumensprache „sitzen
bleiben" nennt.

Dieses „Sitzenbleiben" hat schon manche schöne

Hoffnung und Erwartung getäuscht, und es ist
jammerschade, daß alljährlich soviele der schönsten
Blüten verkümmern müssen, weil immer noch
manche Blumenfreunde das Geheimnis nicht
kennen, und leider gar nicht wissen, worauf es
ankommt. Deshalb möchten wir in dieser ge-
nauen und durchaus zuverlässigen Anleitung
richtige Aufschlüsse und Ratschläge erteilen, wie
und auf welche Weise das schöne Ziel am sicher-
sten erreicht werden kann, und selbst die höchsten
Erwartungen vom Erfolg noch übertroffen
werden.

Vor allem also sorge man für gut ausge-
bildete, schöne, große Zwiebeln oder Knollen,
denen man es ansieht, daß sie gut ernährt und
vollkommen ausgewachsen sind. Man läßt sie
aber am besten an der vollen Sonne noch etwas
nachreifen (was ihnen durchaus nicht schadet,
sondern sie im Gegenteil sehr kräftigt), bevor
man sie einsetzt.

Die Einpflanzung selbst geschieht in folgen-
der Weise: Nachdem der Topf (der genügend
groß und namentlich für Hyazinthen möglichst

tief sein soll) mit kräftiger, guter, nahrhafter
Erde, richtig angefeuchtet, gefüllt ist, steckt man
die Zwiebel nicht gleich gewaltsani hinein, son-

dern macht erst eine kleine Vertiefung, in welche

man sie, mit zwei Fingern fassend, sanft hinein-
drückt, und zwar so tief, bis die Spitze dem

Niveau des Topfes entspricht, resp, gleich hoch

steht. Nun wird sie noch etwas angedrückt, noch

gehörig angefeuchtet und dann möglichst lange

an dunkelm Orte ganz ungestört belassen, gut

zugedeckt mit einer etwa handhohen Schicht von

gut angefeuchtetem Moos. Je länger sie so un-

gestört ruhen und sich bewurzeln kann, um so

kräftiger entwickelt sich dann der Trieb.
In der Regel beginnt der Keim nach 8 ms

9 Wochen sich zu regen, und wird dann im

warmen Zimmer bei guter Pflege sich immer

schöner entwickeln. Die Nähe des Ofens m
jedoch zu vermeiden, wie auch zu trockene Lust

und zu grelles Licht. Am besten und schönsten

entwickelt sich die Blütenknospe, wenn sie mcht

zu warm, sondern eher kühl gestellt und nur

einem umgewendeten Trinkglas vor zu starkem

Austrocknen geschützt wird. Erst nachdem die

Blüte schon so weit in der Entwicklung vor-

geschritten ist, daß die schöne Farbe sich zeigt,

resp, schon leicht zu erkennen ist, bringt mau

sie möglichst an die Sonne, sodaß swhch.krasn-

gen und voll erblühen kann. So ähnlich ve-

handelt man alle Blumenzwiebeln. Aiich vi

Knollen und Rhizomen entwickeln sich aufmeie

Weise am besten, und man wird vom Lrsmg

nicht nur befriedigt, sondern geradezu nberrascu

jein! M. Baechtold, Zürich.

^°!


	...

